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Die oft geäußerte und gerade von Deutschen fast erbittert verfochtene Meinung, 
mir seien ein unpolitisches Volk, dem staatsmännische Begabung fehle, ist keines­
wegs stichhaltig. Uns mangelt heute ein Geschichtsbild, das alle erfaßt, wie es bei 
anderen Völkern, häufig stark durch Selbstverherrlichung beeinflußt, die Gemein­
schaft durchdringt, aber um bei den Deutschen staatsmännisches und sogar welt- 
schöpferisches Genie in sehr hohem Ausmaß zu entdecken, bedarf es bloß des Hin­
weises auf unsere mittelalterliche Geschichte und auf die Tatsache, daß nach dem 
Untergang Noms unsere Kaiser die Idee des abendländischen Reiches neu verwirk­
lichten und damit die Schaffung dessen ermöglicht haben, was wir als Abendland 
begreifen. Auch in den folgenden Jahrhunderten erscheinen unter uns Gestalten 
non gesamteuropäisch politischem Rang, und das 19. Jahrhundert zeigt mit seinen 
zwei wichtigsten geschichtsbildenden Persönlichkeiten, mit Metternich und Bismarck, 
daß jene Begabung fortdauert.

Vergleicht man die deutschen Irrwege der letzten Jahrzehnte mit denen anderer 
Völker von Gewicht, etwa der Engländer und Franzosen, so siegten diese zwar mit 
Hilfe eines überwältigenden Bündnisblocks über uns, doch ihre Triumphe wurden 
erkauft durch eigene ungeheuere Verluste an Ansehen und Macht und überdies — 
besonders unheimlich! — mit einer kaum wieder heilbaren Schädigung Europas 
in der Welt sowie mit einem allgemeinen noch anhaltenden Unfrieden. Daß sie 
samt Amerika bloß ihren eigentlichen Todfeind Rußland gestärkt und ihm bis nahe 
an Wien und Lübeck das Abendland ausgeliefert haben, enthüllt, wie unschöpferisch 
und verblendet ihre Politik war.
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Betrachtet man aber, was man sich nach bitteren Erfahrungen abgemöhnen sollte, 
den Verlauf und die Ergebnisse der jüngsten Welthandel unter moralischen Maß­
stäben, als ob das Bessere belohnt und das Böse bestraft würde, so ergibt sich nur 
der Schluß, daß ähnliche Vorwürfe, wie man sie Deutschland machen kann und mit 
pharisäischer Lust wachhält, den übrigen Völkern nicht erspart werden dürfen; 
allein die Vertreibung der Ostdeutschen läßt hier die Waage einspielen.

Freilich, das eine bleibt: politische Begabungen werden sich eher fruchtbar regen 
können, wenn ihnen ein einheitliches Geschichtsbild und das davon genährte Selbst- 
bewußtsein des Volkes, dem sie dienen, den Rücken decken. Eine solche geistige Stütze 
fehlt, wie erwähnt, heute bei uns. Wir haben nach beiden, in einer Generation er­
littenen Niederlagen das Kind mit dem Bad ausgeschüttet. Was unserer Geschichte 
Mittelpunkt und Sinn war, ein sehr edler, das Abendland tragender, es mitschaffen­
der und schützender Sinn, das Reich, geriet in ein Zwielicht, das besonders nach 
1945 mit der schlimmen, uns offenbar eingeborenen Fähigkeit, alles Eigene, selbst 
größte Leistungen, plötzlich abstreifen und erniedrigen zu können, um ein vermeint­
lich herrliches Neues zu bejahen, allein nicht erklärbar ist. Verständlich wird diese 
Selbstverleugnung erst, wenn man berücksichtigt, daß sie uns in einer Stunde völliger 
leiblicher und seelischer Verelendung von den Siegern mit der Absicht apfgehalst 
wurde, uns noch den letzten Stolz zu rauben, damit wir zerknirscht selber für gut 
hielten, was sie uns angetan; außer handgreiflich praktischen Erwägungen leitete 
sie dabei das Bedürfnis zur Gewissenserleichterung. Allerdings brauchten sie dazu 
deutsche Helfer; daß sie sie fanden, gehört zur Finsternis der Elendsjahre. Es waren 
jene Menschen, die sich dafür Hergaben, von den Siegern als deren Bevorzugte und 
Handlanger in die Posten gehoben zu werden, von wo aus den Deutschen vorgesagt 
wurde, was sie zu denken hätten, nämlich das den Gewalthabern Günstige. Wer 
dazu bereit war, konnte Zeitungen, Ämter und sonstige Vorteile empfangen und 
damit auch über die anfängliche Besatzungsdiktatur hinaus eine Position gewinnen, 
die in zahlreichen Fällen bis zur Gegenwart gefestigt blieb.

Dieses trübe Gemälde lichtet sich etwas beim Anblick der Auswirkungen auf das 
breite Volk, das die Wortführer der Stunde schnell durchschaute und ihnen mit 
Gleichgültigkeit antwortete, was ihnen zwar noch freiere Hand verschaffte, scheinbar 
für die Nation zu sprechen, deren inneren Kern und wirkliches Meinen sie aber bald 
gar nicht mehr erreichten. Mag das nun ein Prozeß natürlicher Abwehr gewesen 
sein und der Selbsterrettung, notwendig unter dem Joch der Machtlosigkeit, so war 
es doch wieder ein Hemmschuh für die Belebung des geschichtlichen Bewußtseins; 
es bremste den Willen zu gemeinsamen Taten und verhinderte die Bereitschaft des 
ganzen Volkes, die zahllosen politischen Aufgaben der Gegenwart als eigenes bren­
nendes Anliegen zu empfinden und damit deren Lösung voranzutreiben. Die oft 
gescholtene deutsche Teilnahmslosigkeit war die Folge, das „Ohne-mich", während 
es doch um die Existenz aller geht.

Sogar die furchtbarsten Erlebnisse, die jedermann betreffen und die jeder selber 
erduldete, verblaßten dabei und führten zu keiner Besinnung. Durchaus nicht alle 
Deutschen fühlen den Verlust unseres Ostens als ständig quälenden Stachel und als 
Einbuße an Lebensraum, die uns zum Hinsiechen verurteilt, obschon im Augenblick 
durch unsere Arbeitstüchtigkeit und die Gunst der weltpolitischen Lage Westdeutsch­
lands wirtschaftlicher Aufschwung erstaunlich ist. Ein Kind kann unsere nationalen 
Ziele aus dem entstellten Bild der Landkarte herausgreifen, dennoch sind sie nicht 
zum täglich bohrenden Herzensanliegen, zur Seelennot der Gesamtheit geworden. 
Das könnten sie ja nur werden, wenn jedermann heiß von ihnen durchdrungen 
wäre. Nur an der Saar zeigte sich mit dem vor wenigen Jahren aus der Tiefe ans­
lodernden deutschen Bekenntnis ein solches heißes Eintreten für das eigene Volks­
schicksal. Es war ein Gesundungszeichen, obgleich das Binnenland darauf viel zu
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schwach antwortete. Von der Grenze der hi» hn. m
nfo die Mitte, kam damals ein Anllob wr m»r immer unmittelbarer spürtVertriebenen, empfangen wir unun^broch n^"S d-" Os'deu.fchen, den

zahlreichen Kundgebungen, Die Gesamtheit des «„Ife ^"itosze in ihren
noch nicht ergriffen genug, “ Wolfes freilich antwortet auch hier

davon ab, ob w i r" ü"e°i n a n^r fÄiÄn t-des Volkes

eines Gliedes zur Sache a l, e r wird o ml”« Beeinträchtigung
10!r mit diesem Mitsühlen und den privaten Varten"'^" “°5 ®Qn»c umgreift, ob 
"l'g°ii,einen zu stellen bereit sind Damit fei 1" Fragen hinter den 
das Wort geredet, sondern blost die Bü senwab b^ Verkrampfung

r? KURund Selbstachtung Volkern mit S e l b st b e w u ß t s e i n
v-LttLg -LeLn^ Vergangenhel. wie das unsere

lich nationalen Existenz, Kleine Völker die »ur geschichtslosen, ledig.
>i"d keine weltweiten Leistungen völlbracb en f^ dahinleben
meinschnftstreue bescheiden die in lotMen En ' F „cn nuf der natürlichen Ge- 
t'f'cgl. Wir nichtt Wir sinken ü fi („S “r"'' !»HonaH|liW auf u.reten 
wieder zum wirkend n Bild “cn" ro,r unsere Geschichte nicht
°uss neue zu starken vermag, Erft ,Te?n Ä immer
öen festen Boden zum Handeln zum Planen di> ^h” Geschichtsbild gewinnen wir

Das Reich war die Mitte um hi»„ml£ ^ee unseres Volkes zurück.
len zog das deutsche Volk die Kraft firff mieb^ ^U5 bcm Reichsgedan-
rung, daraus auch die Kraft, viele Völkel ^°'"^rlei Zersplitte-
öer Kultur, die angrenzend östlicken üh»^v» b*nrfen' die westlichen mit Gaben 
ländische Kulturwelt, denn wir in erster ^inie^s '^er Aufnahme in die abend- 
höheres Leben vermittelt und ie aud geL*± ihnen ein

-"äx ir« äää
5U werden, denn uns kommt es bier hnmnf ' ^ucht jeßt nicht ausgeführt
dessen Idee unsere Geschichte durchwaltete niw?»^ felgen, daß mit jenem Reich, 
311 verstehen ist. Eine Idee hat viele Verwirkt ^^^are staatliche Gestalt 
eine mangelhafte Angleichung an sie seüi ^l.chungsmogllchke.ten, deren jede nur 

reichhafte ©eTanf^ nicht der uns vorschwebende
neue Reichsgebilde. Unter de^vLen war, das
gebens ein einziges, das den aroken alt»« Hnuplstadt sucht man ver-
^wesen wäre. Die preußische also eine ^chskanzlern gewidmet
schwenglich in Stein und Ev gebannt m!n ^ Geschichte wurde über-
der mittelalterlichen Geschickt? sinnfa'llia -n, ,1»^'" aber, die ungeheuere Fülle 

Gefühl dafür einzuflößen daß es sick aum ,n/s^p^n^ und dem Volk damit das Sand der Mark zum erstenmal ri n n mächtigen ^faat nicht aus dem kargen 
behaupteten, sondern daß es weit vorher?cin9 Wp-fT f,e mQnd^c Kleinpreußen 
Ordnung schuf und trug, und daß sich in seinen^Kaisern d e obendlandisched i - leinen Mat|ern die ganze europäische Welt
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sich ausgenommen^ ^n^selbswerständ^ b*e ^Oite der Reichsgeschichte in 

unö zugleich europäisches, völkerbeareifende^ ^renzuberspannendes deutsches 
Bewußtsein zum unerschütterlichen ^unbom^ 7 3 Hnb 9ar nichtnationalistisches 

. Wir müssen lernen - rmd es wä7 717 des nationalen Lebens geworden.
Hierin völlig versagen — die deutsche Gescliickit^ ° b*e Bflicht der Schulen, die 
dorther unser Geschichtsbild zu fassen v!n der Wnbrb°^ 77^ her zu sehen, von 
Das führt zu keiner Überheblichkeit sondern 7 77rlmb.ber Wirklichkeit her. 
^le Reichsaufgabe war für die Deutschen fn m opferbereiten Gesinnung, denn 
wiegend doch ein Opfer, sie weckte Le stu ' >n Ä3D77^po^en fie bescherte, vor- 
Mrfe durch Katastrophen stets .nieder empor aUen Gebieten und
bangen der Gegenwart sind kein 9frmim 7t ' C abendländischen Einigungsbestre- 
Belebung des ReichsgedankeusdennT Ä sind ein Argument für die 
freilich glaubt, das Bekenntnis'zum Reichdick te 7 *• Wer
m ^"^pa, der verrät bloß, daß er weder von ho t J a]\e deutsche Vorherrschaft 
ooii der Reichsidee, die den Deutschen fpimm m Lr ^^'chsgeschichte etwas weiß noch 
ländische Gemeinschaft, eine Ordnuna der Näl7^"9 ^^rkannte, sondern eine abend- 
w.r Deutschen freilich immer^ .n-hr^B-r-ttschäft erstrebte, wozu

Obringerer innerer Weite, aber mit mehr Eigenmüz ° 5 '"inches.andere Volk


